Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korrefpondeng, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


— ——ñ —T—¾nꝛ ̃ ET en ER, 


An Bertha. 
Ein Akroſtichon. 


Beise mir hold und genieße das Leben! 
Ewig bewahr' ich im Herzen Dein Bild. 
Roſig ſoll Dich die Freude umſchweben! — 
Träume Dich gluͤcklich; ſei ſchonend und mild. 
Hoffe und liebe, vertrau' dem Geſchick, 
Aufwaͤrts erhebe im Truͤbſal den Blick. 
Sanko. 


Vergleichung der praktiſchen Kirche früherer und 
neuerer Zeit.) 


(Fortſetzung.) 


(Der Hr. Verf. weiſet hier zuerſt auf das Unpaſ⸗ 
ſende und Nichtzeitgemaͤße des Beichtgeldes hin, auf 
die Bevorzugung, Zurüͤckſetzung und überhaupt, auf die 
— — 

*) Beim bruchſtückweiſen Abſchreiben des Manuſkriptes 
und der dabei geſchehenen Zuſammenſtellung der ein⸗ 


geiſtige Störung, welche aus dieſem veralteten Gebrauche 
für die Kommunikanten hervorgeht. — Ueber den Geiſt 
der Abſolution abhandelnd, meint der Hr. Verf., die 
Geiſtlichkeit habe ſich hierbei landesherrliche Rechte an— 
gemaßt, denn nur der Koͤnig koͤnne den Uebertreter des 
Geſetzes begnadigen, nur der Landesvater auf dem Throne 
könne durch Vergebung den Fehltritt des reuigen Suͤn⸗ 
ders beſchoͤnigen. — —) „Nur die weltliche Regierung 
giebt Geſetze fuͤr das Leben, nach der Meinung und dem 
Bedarf deſſelben; ſie beurtheilt die Befolgung und be— 
ſtraft die Uebertretung. Die letztere iſt Suͤnde, und 
wenn dieſe der allgegenwaͤrtige Gott zulaͤßt; fo bleibt 
es deſſen Waltung anheimgeſtellt, was jedem Menſchen 
als Suͤnde zuzurechnen ſei, außerdem, daß er im Leben 
ſchon für feine Uebertretung in den Folgen derſelben 


zelnen Auszüge, iſt dem Redakteur zu fpät ein Ver⸗ 
ſehen des Abſchreibers bemerkbar geworden. Dieſer 
Fehler betrifft im vorletzten Blatte S. 110 die Zu⸗ 
ſammenſtellung der Namen Spener und Woͤll⸗ 
ner, und koͤnnte leicht als ein hiſtoriſcher Irrthum 
dem Verf. in Anrechnung gebracht werden. Daher 
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buͤßt, dies ſei nun durch die weltliche Strafe, durch das 
ſchlechte Bewußtſein und Gewiſſensbiſſe, oder auch durch 
eigene Verluſte. — — — Man ſchaffe alle Opfer, 
Spenden und religioͤſe Steuern für die Kirche und Geiſt⸗ 
lichkeit ab, ſichere denſelben gehoͤrig ein Einkommen, wie 
anderen Inſtituten und Beamten des Staats, — und 
die veralteten, nicht zeitgemäßen, und der praktiſchen 
Kirche ſelbſt nachtheiligen Gebrauche werden nach und 
nach ſchwinden, ſelbſt die Geiſtlichkeit wird fie, wenn fie 
nichts mehr einbringen, bald für uͤberfluͤſſig halten. 
Die Trägheit der Geiſtlichkeit iſt die vierte 
der vorbezeichneten Urſachen. — Es giebt zwar viele 


Geiſtliche, welche vermoͤge ihres Amts, auch aus eigener 


Anregung mit lobenswerthem Eifer in das geſellſchaftliche 
Leben eingreifen, und ſich außer ihren Amtshandlungen 
für die Erziehung der Jugend, für das Familienwohl 
ihrer Gemeindeglieder, für die Wiſſenſchaften und für 
allgemeine Intereſſen recht thaͤtig zeigen, 
durch Humanitaͤt und guten Wandel als Muſter für Ans 
dere auftreten. Aber im Allgemeinen iſt dem Priefters 
thum der Vorwurf der Traͤgheit zu machen, in Bezie⸗ 
hung auf das, was man von demſelben in heutiger Zeit 
zu fordern berechtigt iſt, und was ſchon der Wuͤrde 
der Amtsſtellung obliegt, auf welche vorzuͤglich die Au⸗ 
gen Anderer gerichtet ſind. Mancher Geiſtliche, auf den 
das obige Lob nicht anzuwenden iſt, ſucht ſich durch 
Froͤmmelei den Schein des Rechten zu geben, dadurch 
fein Anſehen zu erhalten und feine Unthaͤtigkeit zu bes 
maͤnteln. Viele Prieſter kuͤmmert jedoch auch der Schein 
nicht; ſie leiſten nothgedrungen nur die Amtshandlungen 
wovon ſie ſich nicht befreien koͤnnen, und intereſſiren ſich 
uͤbrigens fuͤr Nichts. Eine Ausnahme hiervon macht 
nur das Einkommen ihres Saͤckels, woſuͤr fie — oft 


hier zur Berichtigung aus dem Manuſfript die bezuͤg⸗ 
liche Stelle: „Spener, (u. ſ. w.) ſtreuete durch 
ſeine Schriften das Saatkorn zu der ſchwarzen Frucht, 
welche die Atmoſphaͤre der Geiſter mit Nebel erfüllte. 
Der Geiſt feiner Schriften hat unter Wölt 
ner das obgedachte Religions-Edikt mit veranlaßt.“ 
Dieſes dem Hrn. Verf. — einem, feinen Jahren, ſei⸗ 
nem Berufe und Standesverhältniffe nach zum vor: 
kommenden Sachurtheil berechtigten Manne — zur 
ſchuldigen Rechtfertigung. Eine Vergleichung aller 
früheren kirchlichen Mißbräuche mit den noch beſtehen⸗ 
den, und daraus der Schlußbeweis: es iſt nicht um 
Vieles beſſer geworden, die Woͤlfe wagen es nicht mehr 
die offene Landſtraße zu betreten, aber ſie ſchleichen 
noch in den Urwaͤldern umher; und hierbei die Ten⸗ 
denz: ein Hirte und eine Heerde! und: wie dem 
Kaiſer die Steuer, jo auch dem Zeitgeiſte den ſchuldi⸗ 


nebenher auch 


* * 
mit dem größten Eigennutz — beſorgt find. Selten, 


im Verhältniſſe zu der großen Zahl, findet ſich unter 
ihnen noch ein Kanzelredner, der — im Gelſte der oben 
angeführten Beiſpiele — mit kraͤftigem Vortrage, ohne 
Rückſichten, die Moral mit Beziehung auf inviduelle Vers 
haͤltniſſe und Benutzung der Tagesgeſchichte eit d 
prediget, und fo über die Sünden, welche dem 5 
Arme entgehen, und die Thorheiten und Gegenwart, 
zeitgemäß und anftändig den Tadel ausſpricht, auch da- 
durch zu belehren und zu beſſern ſucht. ; ; 
(Bortfegung folgt 
1 7 
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Bei: und Zutrag. 


Als Beitrag zu dem Auſſatze des Dampfboots 
„Vergleichung der praktiſchen Kirche“ kann die Predigt 
dienen, welche ein Geiſtlicher in Magdeburg hielt, als 
der beruͤhmte Schauſpieldirektor Doͤbbelin dort mit 
vielem Beifalle Vorſtellungen gab. Dieſe Kanzelrede ſchloß 
mit den Worten: „Selig ſind, die da gaͤhnen und ſchla⸗ 
fen im Theater, dem Hauſe des Satans, aber wachen 
und beten im Haufe Gottes““ Im Jahre 1735 ſchloß 
der Prediger Neumeiſter in Dresden ſeine Neujahrs⸗ 
predigt mit folgenden Worten: 

Ich wuͤnſche Jedermann den Donner und den Hagel 
Des Wortes, daß es euch durch Herz und Seele dringt! 
Die ganze Welt haͤngt ja die Gottesfurcht an'n Nagel, 
Und dieſes iſt der Zwang, der eure Herzen zwingt. 
Brecht Hals und Bein entzwei, ihr Eltern und ihr Kinder 
Dem Adam, welcher euch zum Böfen ſtets erweckt. 

Den Teufel wünſch' ich euch, ihr unbekehrten Suͤnder, 
Nicht zwar, daß er euch hol', vielmehr euch nur erſchreckt. 


gen Tribut! das iſt der erkennbare Plan, welcher der 
Verf. ſich für ſeine Abhandlung vorgezeichnet hat. 
Allein eden die hiſtoriſche Aufftellung aller fruheren 
Mißbraͤuche iſt der Theil, welcher nach dem Herzen 
des Katholizismus greift und — der weniger hellden⸗ 
kenden Leſer wegen — von dieſen Blättern entfernt 
gehalten werden mußte. Dadurch aber fällt die „Ver⸗ 
gleichun gs hier gaͤnzlich fort, und der bauluſtige 
Leſer bekommt von dem ganzen neuen Tempelbau 
nur einzelne losgebrochene Mauerftüce zu ſehen. In: 
deß muß das Angefangene vollendet werden, und für 
Manchen wird ſich doch auch Manches finden; den 3 
Leſern aber, welche nur das Romantiſche und Humo⸗ 
riſtiſche liebhaben, namentlich aber den ſchoͤnen Le⸗ 
ſerinnen wird durch den naͤchſten Quartalgang des 
Dampfboots der Erſat werden. 
Der Redakteur. 
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Ich ſelbſten will nach nichts, als Mord und Todtſchlag 
0 ringen 

Des Fleiſches, welches uns zum Uebel nur erhebt. 

Der Himmel laſſe mir den Wunſch jetzo gelingen, 

So heißt es recht vergnuͤgt, ſo heißt es wohl gelebt. 


ter. 


ee) 


= = Dem. We iß bach moͤge hier einen freundſchaftlichen 
Rath wohlbeachten: ſich eifrig der Kunſt der Bühnens 


haushaltung befleißigen, weniger das Hervorheben 


einzelner Stellen, als das Feſthalten und Durchführen 


der ganzen Rolle im Auge behalten. So lange ſie die⸗ 
ſer Kunſtbedingniß nicht nachkommt, bleibt ihre wirkliche 
Kunſtleiſtung nur ein Stüdwerd, fie ſelbſt aber nur 
eine Anfängerin, die bei dem, durch Einwirkungen des 
Lebens ſich nur zu bald findenden Verluſt der Begeiſte⸗ 
rung, noch weniger werden dürfte, als was fie jetzt iſt. 
— Auffallend bei dieſer Vorſtellung, wie bei vielen fruͤ⸗ 
heren, war ein gewiſſer weißer Ritter-, Reiter- und 
Räubermantel, der diesmal den edlen Prinzen Rodolfo 
zum Rendezvous begleitete. Angelo findet dieſen Man— 
tel von verſchiedendeutiger Beruͤhmtheit bei ſeiner Gattin 
vor, und hält ihn, nicht mit Unrecht, für das corpus 
delicti der Untreue. Armer Angelo, wer konnte dir da 
deine Zornesaufwallung verargen — deinen Nebenbuhler, 
der einen ſolchen Mantel trägt, konnteſt du dir uns 
moͤglich ebenbuͤrtig, ſtandesmaͤßig und anftändig denken, 
denn wie iſt es denkbar, einen, wenn auch nur verbann— 
ten Prinzen unter einem Schwadronmantel zu ſuchen! 
Manches Kleidungsſtuͤck uͤbertrifft an Rollenſucht ſelbſt 
die Herren und Damen der Buͤhne. So unter andern 
war von einigen Jahren ein fandfarbener Oberrock auf 
unſerer Bühne zum Allmannskleide erhoben. Er ging 
unermuͤdet durch Freude und Leid, durch alle Cwilverhaͤlt— 
niſſe des Lebens, welche im Theater vorkommen. Aber 
er war doch von anſtändigem Aeußern, wußte die Rolle 
eines manierlichen Buͤrgerrockes zu ſpielen. Dann er⸗ 
ſchien, und blieb uns bis zum vorjaͤhrigen Buͤhnenſchluſſe 
treu, ein ſandfarbenes Rittercollet mit einem Oelflecken 
von der Größe einer Mundtaſſe. Otto von Wittelsbach 
und ahnliche Helden, auch Knappen und Räuber gingen 
durch dieſen Reitrock. Jetzt iſt der vorerwaͤhnte Mantel 
an die Reihe gekommen. Sein Vaterland iſt unbekannt; 
feinem Stande nach gehört er einem Wachthauſe an, 


ſeine Farbe aber war einſt vielleicht die weiße, und 
ſpielet jetzt ins dunkelhaft Chamaͤleonartige. Indeß 
kennen wir ihn wenigſtens ſeinem Lebensalter nach, denn 
der alte Wallheim hat ihn unlängſt beſungen: „Schier 
dreißig Jahre biſt du alt,“ u. ſ. w. Nach dieſem Er⸗ 
eigniß umhuͤllte er den edlen Grafen Almaviva, und 
nun zuletzt den eben ſo edlen Prinzen Rodolfo. Der 
Theaterdirektion find bei dem Brande des Bromberger 
Schauſpielhauſes fo viele ſchoͤne Garderobenſtücke verbrannt 
— dieſen Methuſalemsmantel mochte keine Flamme er— 
greifen. Er würde weniger Aufſehen erregen, wäre hier 
weniger eine durchgängig ſorgfaͤltige Garderobe erkenn— 
bar. Warum nun gerade auf dieſen Mantel fo erpicht? 
Sollte er jedoch der Theatergarderobe auch ferner durch- 
aus unentbehrlich ſein, ſo moͤchten wir ihm mindeſtens 
während der Sommerzeit eine Walde und Bleichkur 
empfehlen. 

Schon die genannte Vorſtellung hatte No, 8 in 
der öten Abonnements-Abtheilung erreicht; jetzt noch ein 
Dutzend Theaterabende, und das Danziger Theaterver— 
gnuͤgen ſteht wieder einmal am Scheidewege. Es wird 
dann wohl ohne Saͤumen die Straße nach Marienwerder 
eingeſchlagen werden, denn der Fruͤhling, welcher unſere 
Berge und romantiſche Waldhuͤgel mit gruͤnen Laubkraͤn⸗ 
zen ſchmuͤcket, ruͤckt ſchon erkennbar heran, von der Anz 
kunft berühmter Kunſtgaͤſte laßt ſich aber nichts verlaus 
ten. — Die Oper „der Maskenballé“ hat auch in dieſem 
Jahre ihre guten Kaſſenfruͤchte getragen. Sie wurde 
vier Mal bei aufgehobenem Abonnement und vollem Hauſe, 
und ein Mal im Abonnement aufgefuͤhrt, und wuͤrde noch 
an mehreren Abenden eintraͤgliche Kaſſendienſte geleiſtet 
haben, wenn nur etwas mehr Witz und Abwechſelung 
durch die Charaktermasken auf die Bretter gekommen 
wäre, Was diefe Oper in dieſem Jahre an Reiz dar- 
bot, war zuerſt das Mitwirken der Bernadelli-Koblerſchen 
Taͤnzer, die ſich noch hier befinden, und dann die neue 
Rollenbeſetzung. Zu erwähnen iſt davon Mad. Uſſo w 
in der Rolle der Melanie, Dteſe junge Frau, die als 
Schauſpielerin eine hoͤchſt empfehlenswerthe Figur und 
natürliche Buhnenroutine zeigt, als Sängerin aber ſich 
durch feſten Takt und durch eine frische, jugendlich⸗kraͤf⸗ 
tige Stimme von mäßiger Hoͤhe empfiehlt, erweckte hier 
bei ihrem erſten Auftreten große Aufregung in den Her— 
zen unſerer Theate renthuſiaſtenz des Rufes: „Hierbleibenle, 
war kein Ende. Doch nun, da Mad. Uffow dem Ders 
zen und dem Kontrakte nach bei dieſer Geſellſchaft zum 
Engagement gekommen ſein ſoll, iſt es ſtiller geworden, 
iſt Thauwetter eingetreten. — Als No. 2 dieſer neuen 
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Rollenbeſetzung iſt noch Hr. Sammt zu nennen, der, 
aus dem Chore hervortretend, den Graf Ribbing fang. 
Ein junger, tüchtiger, faſt überkräftiger Tenor. Seine 
Stimme hat eine Metallfuͤlle, verletzt aber noch das Ohr 
durch reißende Toͤne. Will Hr. Sammt als Soloſänger 
Eingang finden, ſo huͤte er ſich, feine Stimme jemals 
zu forciren. Doch ich erſchrecke, einem Sänger dieſen 
Rath zu ertheilen, wenn ich mich dabei an das Dampfb. 
No. 9. erinnere. — In demſelben hatte ein geſchaͤtzter 
Mitarbeiter auf dem kritiſchen Stoppelfelde des Theaters 
an Hrn. Schmuckert eine ähnliche Weiſung gerichtet, 
Was war davon die Folge? Hr. Schmuckert trat wie⸗ 
der als Templer auf, und dachte: wart“! ich will euch 
kritiſchen Bremſen nun einmal zeigen, daß ich auch piauo 
und pianissimo ſingen kann. Er that aber daran un⸗ 
recht, indem er das Publikum nicht als Schledsrichterin, 
ſondern als Mitſchuldige in Anſpruch nahm. Der Theil 
des Parterres, auf deſſen Fluͤgel ich ſlankire, zeigte fi) 
Hierbei unwirrſch und verlangte eine Satisfaction durch 
das Dampfboot. Sie erfolgte in herben Worten und 
in der Vorausſetzung, daß Hr. Schmuckert, dadurch an⸗ 
gereizt, bei feinem naͤchſten Auftreten feine bekannten 
Kunſtkraͤſte im Vollmaaße zeigen, von Seiten feiner 
Freunde dabei beifällig empfangen, das Sprachrohr des 
Dampfboots zur Umſtimmung des Tones veranlaſſen, und 
ſo Alles wieder ins Geleiſe kommen wuͤrde. Dem iſt 
nicht ſo geſchehen, und es iſt jetzt doppelt zu bedauern, 
daß Hr. Schmuckert nicht mehr dem hieſigen Buͤhnenper⸗ 
ſonale angehoͤrt, zuerſt: weil derſelbe als Saͤnger und 
Spieler nicht nur Gutes leiſten konnte, ſondern auch durch 
mancherlei Opfer und durch gutwillige Uebernahme jeder 
ihm zugetheilten Rolle viel, ſehr viel zur bisherigen 
Erhaltung des Danziger Theaters beigetragen; dann 
aber auch als gebildeter und honneter Mann bekannt iſt, 
was gegenwärtig bei den norddeutſchen Theatern viel 
ſagen will. TR 


Einem geehrten Publiko und den Herren Gutes 
beſitzern empfehle ich hierdurch Be fortwährend 
ganz ſortirte Eiſen⸗ und Stable Waatenhandlung 
unter Verſicherung der reellſten Bedienung und Stel⸗ 

illi reife, 
e Nr Baſilewsky, 
Glockenthor W 1019. 
Danzig, den 26. Februar 1836. 


Anies, Kümmel, Fenchel, mal. Pomme- 
ranzen- und Citronen-Schaalen, verschiedene 
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Theater in Danzig. 5 
(Eingeſandt.) 


Nach langem Darben iſt einmal wieder ein Meiſter⸗ 
werk, der Fidelio, mit einer gelungenen Darſtellung auf 
unſere Bühne gebracht worden. Wenn gerade eine 
ſchwere Aufgabe mit richtigem Sinne gelöft wird, ohne 


daß irgend Jemand ſich um die Leitung des Ganzen 


ein Verdienſt erwirbt; nachdem die Agirenden ſich viel! 
leicht nur oberflächlich Über Anordnung und Handlung 


verſtaͤndigt haben, ſo muß man das Reſultat bewundern 


und die Anſprüͤche des zum Theil aus dem! heater ver⸗ 
triebenen Publikums billigen; denn, wir 


Etwas Tuͤchtiges geleiſtet werden. 


Fidelio von einer großen Kuͤnſtlerin niemals geſehen und 
die Rolle zum erſten Male geſpielt. Leonore wagt lie⸗ 
bebegeiſtert mit ungepruͤfter Kraft, fie wird faſt übers 
waͤltigt von ihrem Vorhaben; ihr Entſchluß reift im 
Drange der Umſtaͤnde; jetzt iſt ſie Heldin, aber weiblich 
und edel; ſie iſt zum letzten Schritte gewaffnet und 
glaubt es vollbringen zu koͤnnen. Im Gebiete muſika⸗ 
liſcher Charakteriſtik unſtreitig das großartigſte Produkt. 
Frau v. uſſow hat die Aufgabe verſtanden und mit 
Liebe, vielleicht mit Begeiſterung ſich an das Werk ge⸗ 
macht. Unendlich ſchwer mag es ſein, im zweiten Akte 
dergeſtalt die Aufeegung zu beherrſchen, daß die Muſik 
vornehmlich in dem Terzette unverletzt bleibt, daß die 
viel beſprochenen Worte: „was in mir vorgeht iſt un⸗ 
ausſprechlich“ — „Nichts nichts mein Floriſtan,“ nicht 
unbeachtet vorübergehn. Das Coſtuͤme, ſonſt gern Übers 
ſehen, kann in dieſer Rolle nicht forgfältig genug das 
Weib verſtecken. Warum nicht das ſpaniſche Netz über 
dem unmaͤnnlichen Haare? 


(Schluß folgt.) 


Sorten Korkstöpsel, ächte ätherische Oele, 
als Aniesöl, Bergamottöl, Calmusöl, Citro- 
nenol, Fenchelöl, Kümmelöl, Lavendelöl, 
Nelkenöl, Pfeflfermünzöl, Pommeranzenol, 
Wacholderbeeröl und Zimmtöl, erhält man gut 
und billig in grössern und kleinern Quan- 
litälen bei 

Bernhard Braune, 

Frauengasse No, 831, 


— 


Gedruckt bei Louis Boßon. 


Leonore. Man ſagt, Frau v. uſſow habe den 
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